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Die Berhta der Cechen. 

Die mythologen unter den lesern dieser Zeitschrift wer- 
den bereits durch Grohmanns „aberglauben und gebrauche 
aus Böhmen und Mähren" mit der Schreckgestalt cechi- 
schcr kinder bekannt geworden sein, die von der „glänzen- 
den" göttin keine andre spur mehr an sich trägt als den 
entstellten namen: Parychta, Paruchta. Grohmann 
erklärt diese namensform för „ aufserordentlich merkwür- 
dig", denn sie entspreche nicht der mittelhochdeutschen, 
sondern unmittelbar der althochdeutschen form Perahta. 
Die einwanderung der deutschen göttin müsse daher spä- 
testens im 9. oder 10. Jahrhundert erfolgt sein, vielleicht 
auch noch früher, „weil die gestalt schon früh eine grofse 
Popularität unter dem slavischen volke mufs genossen 
haben** 

Diese ansieht scheint nun aber von zwei Seiten her 
angefochten werden zu können. Grimm vermag die göt- 
tin Berhta erat aus dem löten oder 14ten, höchstens dem 
13. Jahrhundert nachzuweisen ; das auftreten derselben drei 
bis fünf Jahrhunderte früher wäre darum auf böhmischem 
boden kaum weniger als ein wunder, abgesehen davon, ob 
wir nicht gegen Grimms ansieht gut thun, aus berhten- 
naht erst im mittelhochdeutschen Zeiträume eine persön- 
liche Berhta abzuleiten. 

Was uns bei der beurtheilung von Parychta, Paruchta, 
dem ich aus meiner slavischen nachbarschaft ein weithin 
verbreitetes Perychta anschliefse, noch besonders in be- 
tracht zu kommen scheint, ist die bekannte thatsache, daf's 
zwischen r und einem unmittelbar folgenden consonanten 
sehr häufig ein vocaleinschub stattfindet, mehr oder weni- 
ger deutlich i oder u oder e. Ich sehe aus einem aufsatze 
prof. Benfeys in d. zeitschr. VIII, 4, dafs selbst im sanskrit 
ein solches i begegnet; Weinhold gibt in seiner alemann, 
gramm. s. 26 beispiele wie ersteriben, puriki, perich, fu- 
rihtante und verweist auf die physiologische begründung 
dieses zwischenlautes >bei Brücke, physiologie der sprach- 
laute 81. Das namenbuch Förstemanns liefert eine grofse 
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zahl von beispielen, wie Perich, Perag, Perichtolt, Chien- 
perech. Andre beispiele stehn in Schmellers bairischer 
grammatik §. 637 ,• in Birlingers augsburgischem „Wörter- 
buch" 367 u. s. w. 

Ob das mittelhochdeutsche Wörterbuch wohl im vollen 
rechte ist, wenn es bereht als die mittelhochdeutsche 
grundform aufstellt? Auch Weigand thut es in seinem 
Wörterbuch I, 180. Soll nicht das zweite e ebenso für un- 
ursprünglich gelten wie das a von ahd. peraht? 

Die anlautende tenuis von Parychta kommt dem ahd. 
Perahta gegenüber gar nicht in betracht; die Umbildung 
von Berihta in Parychta ist vielleicht im hinblick auf das 
in cechischen Worten im sinne unsers after — , nach — auf- 
tretende pa — entstanden. Parychta könnte vom Stand- 
punkte der cechischen volksetymologen mit „afterrichterin" 
Obersetzt werden. 

Viel seltsamer als die besprochenen formen ist das in 
Mähren erscheinende Sperechta, das obendrein ein mas- 
culinum geworden ist. Ist der anlaut des wortes vielleicht 
ein verkümmerter rest eines alten compositionsgliedes? Der 
anhang von Birlingers augsburgischem „Wörterbuch" 472 
gibt ein gedieht von der Butzen- oder Butzbercht. 
Sie droht die kinder einzusperren; das könnte vielleicht 
gar auf eine Volksetymologie S per rech ta (Sperechta) ge- 
führt haben? So viel scheint mir sicher, dafs die deutsche 
göttin mancherlei unbilden bei den böhmischen und mäh- 
rischen Slaven erfahren hat und dafs wir den entstellten 
formen durchaus kein höheres alter zuschreiben müssen als 
dem mittelhochdeutschen Berhta. 

Leitmeritz, 3. april 1866. Ign. Petters. 



